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SAMUEL VOELLMY (BASEL)

AUSSCHNITTE AUS DER EPISCHEN DICHTUNG
«ZODIACUS VITAE» (1566)

DES MARCELLUS PALINGENIUS STELLATUS

«Zodiacus vitae. Hoc est de vita, studio ac mori-
bus optime instituendis libri XII»...

Ein Lehrgedicht aus der Spätrenaissance
«über die bestmögliche geistige und sittliche
Gestaltung und Entfaltung des menschlichen
Lebens » : so wage ich den Sinn und Inhalt
der zwölfepischen Gedichte wiederzugeben.
Die Sternbilder des Tierkreises dienen als

Einteilungshilfe. Diese Gesänge vom Leben
des Menschen, seinen Möglichkeiten, seiner
Schönheit, seinen Gefahren, sie umfassen je
Hunderte von Versen, wohlgebauteHexame-
ter, viele in einem klassisch eleganten Latein.

Der Verfasser: Pietro Angelo Manzolli,
geboren am Anfang des 16.Jahrhunderts in
Stellata. Als Leibarzt stand er vermutlich im
Dienste Ercoles IL, des Fürsten von Ferrara.
Eine Ausgabe seiner Dichtung muß 1537 in
Basel herausgekommen sein, als Nachdruck
einer in Venedig erschienenen, in Italien

unterdrückten. Vor einigen Jahren wurde
auf einer Auktion ein Basler Druck des Z°~
diacus angeboten (Basileae, Robert Winter
1543) : « Schöne Ausgabe des berühmten
Gedichtes von Manzolli. Die ersten 29 Verse

aus I (Aries - Widder) ergeben mit ihren
Anfangsbuchstaben den Namen des Autors
als Marcellus Palingenius Stellatus. Sein
weitverbreitetes und bis zum Ende des 17.
Jahrhunderts immer wieder gedrucktes Lehrgedicht

ist auf Giordano Bruno (1548-1600)
von besonderem Einfluß gewesen. Er zitiert
immer wieder Verse aus dem Z°diacus. »

«Wie bei Bruno gipfeln Manzollis
Bestrebungen in einer religiösen und sittlichen
Reformation, in der Satire auf Geistliche und

Mönche, in der Verhöhnung des Pedanten,

in der Polemik gegen den Papst und seine

kirchliche Politik.
Die Inquisition nahm an Palingenius eine

posthume Rache, als sie 1549 seine Leiche
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ausgraben und verbrennen und seine Asche
in den Wind streuen ließ » (Olschki, Galilei
und seine Zeit, Seite 4f.).

Marcellus Palingenius ist seiner Zeit voraus,

darum verketzert - darum berührt seine
Gedankenwelt sympathisch. Er kämpft für
ein « geistbeseeltes Wesen Mensch » Der
Klang seiner schönen lateinischen Dichtung
schmeichelt sich dem Einfühlenden ein.

SeitJahren besitze ich eine Ausgabe : Basi-
leae, per haeredes Nicolai Bryling, Anno 1566.

Noch ein Wort zu den Ausgaben. Jacob
Burckhardt besaß die kommentierte : Rotterdam,

J.Hofhoid, 1722. Sie liegt in der Basler

Universitätsbibliothek. Er erwähnt den
«Stellaten» (Stellata, ein kleiner Ort bei
Ferrara) Manzolli und seine Dichtung zweimal

in «Kultur der Renaissance in Italien »

(Ausgabe Kröner-Verlag, 1922, S. 192 und
399)- - Seite 192 : «Eines dieser didaktischen
Werke wird noch hie und da aufgelegt : Der
Zodiacus des Lebens, von Marcellus
Palingenius, einem ferraresischen Kryptoprote-
stanten. An die höchsten Fragen von Gott,
Tugend und Unsterblichkeit knüpft der
Verfasser die Besprechung vieler Verhältnisse
des äußeren Lebens und ist von dieser Seite
auch eine nicht zu verachtende
sittengeschichtliche Autorität. Im Wesentlichen geht
sein Gedicht schon aus dem Rahmen der
Renaissance heraus, wie denn auch, seinem
ernsten Lehrzweck gemäß, bereits die Allegorie

der Mythologie den Rang abläuft. »

Seite 399, im sechsten Abschnitt «Hexen
und Beschwörer», liest man bei Burckhardt:
«Marcellus Palingenius gibt nicht undeutlich

zu verstehen, daß er mit geweihten
Geistern umgehe... (Zodiacus vitae XII, 363-
539)) ja er erzählt von einer persönlichen
Bekanntschaft mit solchen, und da derZweck
unseres Buches eine systematische Darstellung

des damaligen Geisterglaubens ohnehin
nicht gestattet, so mag wenigstens der
Bericht des Palingenius folgen (IX, 291 ff.) als
Einzelbeispiel. Er hat bei einem frommen
Einsiedler auf dem Sorakte, zu S. Silvestro,
sich über die Nichtigkeit des Irdischen und

MARCEL*
LI PALINGENII
STELLATI POETAE T> OCT IS/
siMi zoDi^tcys rrr^îB, hoc
tff,de hominis uiu,ßudio,ac moribus optimè insti
tnendii libri X ILudillußrißimu Ferrarla Ducent

Herculemfecundum. Opus mire erudìtum^pU*
ne quePbilofophicum. Diligemißime

in ufumfiudioforum
excufum.

.-» Cum mdkelocupletiisimo*

¦SJ£-VC./to* ¥¦
m

BASILEA, PER HAREDES
Nicolai BryIitig,v4nttQ >$66t

Format des Buches : ioXi6cm.

die Wertlosigkeit des menschlichen Lebens
belehren lassen und dann mit einbrechender
Nacht den Weg nach Rom angetreten. Da
gesellen sich auf der Straße bei hellem
Vollmond drei Männer zu ihm, deren einer ihn
beim Namen nennt und ihn fragt, woher des

Weges er komme. Palingenius antwortet:
von dem Weisen aufjenem Berge. O du Tor,
erwidert jener, glaubst du wirklich, daß auf
Erden jemand weise sei? Nur höhere Wesen
haben Weisheit, und dazu gehören wir drei
Divi, obwohl wir mit Menschengestalt
angetan sind. »

Die hier wiedergegebenen Ausschnitte des

Zodiacus vitae versuchen in möglichst getreuer
Übersetzung der beigegebenen lateinischen
Texte ein wesentliches Anliegen der Dichtung

des Palingenius zu vermitteln.
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Nach dem Titelblatt leitet der Dichter
sein Werk ein mit einer hymnischen
Widmung an Ercole IL, den Fürsten von
Ferrara. Die Anfangsbuchstaben der ersten 29
lateinischen Verse geben als ein Anagramm
den Namen des Dichters: Marcellus Palingenius

Stellatus. Liber I : Aries umfaßt 288
Hexameter. Außer den eben erwähnten 29
ersten, im gleichen Metrum übertragenen,
folgen noch einige bis Vers 51, teils in freier
Zusammenfassung, teils im klassischen Metrum.

Buch I des Z°diacus vitae: Aries - Widder

Längst schon brennt mein Geist - von
welchem Drange getrieben,

Weiß ich nicht -, zu schauen die mit Lorbeer

gezierten

MARCELLI PA*
LINGENII STELLATI POE/

txZodiaci uitaCjLibcr h
ARIES.

nnsmetnefcioquo imäuclm impulfs

furore,
krdet tduriftros Vdrndß kuifire coUes,

I Rurd'q; cißdlU Mußs celebrati cänoris

Cyrrhd pUcet,femper^ mens nemwi,o ego quinta
tffugidm tenebrdtiuideo (urgenti* Eoo

lucìferi rdiios,p<tuLtim albefcere ccelo. (äff.'

Liuordbi,eyßygioproculhvnctedbfcondeprofutf
V'mcit dmor Muft,umcit Tieur.drdud qudmu'd

Situid,notimetuituirtui muiäd laborem.

Vhcebepdter,untumq; decm,dd nofcere eitles

Ambiguos-.duidumcj; reple,dmbroßd Agdnippe:

Lux tud monßret iter, per quod penetrdlìd templi

ingredidr u entrdndd tui,ey mefubtrdhe uulgo.

Non ego,quoduenidmnouut ignotUAcfc fdcerdos,

Grdtut erofirtdfje m'mut,ß num'me dextro

Excipiesfikndofy ßnu,tu toUk db imo,

Kobilitdicj; uiros: fine te mortdle peribit
ïngenium,uox rduce[cet,nil dulcefondbil
Vdndchelis,cjuodfißierismibidexter,ddibo
Siderdjjpeftdbitifc dltosmens entheddiuos.

Sii igiturmihi,qu£foßuens Ldtoe-.tuumcfc
ToUerehumoinififitduetent)digndreclientem.

Btuot cdftdlidts nympht/tpeforepuro
4 lim'w

Hügel des Parnaß, die Gefilde Kastaliens
und Cyrrha,

Das Apollo geweihte, lobwürdig den Musen
der Dichtung —

Dich auch, immergrünender Hain - o wie
viel Dunkel

Werd' ich entfliehen Am östlichen Himmel
seh' ich die Strahlen

Der aufschimmernden Morgenröte sich mählich

erhellen.
Weiche von mir, neidvoller Dunst, verbirg

dich im stygschen
Abgrund, fern von hier. Die Liebe zur Muse,

die Gottheit
Siegen, mag mein Weg auch steil sein - nicht

je hat gefürchtet
Unüberwindliche Kraft des Menschen ein

mühsames Schaffen!
Vater Phöbus, Zierde der Sänger, verleih

zu erforschen
Weitverschlungene Pfade - ambrosischer

Quell Aganippe,
Stille des Dürstenden Durst, dein Licht mag

zeigen den Pfad mir,
Der mich leitet zur Schwelle des zu

verehrenden Heiltums
Deines Tempels - entrück mich Gemeinem,

der niederen Masse

Werde ich auch als Neuling kommen, als

fremder Priester,
Minder willkommen werde ich dir vielleicht

nicht sein,
Nimmst du mich auf mit gnädigem Sinn,

mit zärtlicher Neigung.
Aus der Tiefe erhöhst du den Mann, du

adelst uns alle -
Ohne dich stirbt dahin der menschliche

Geist, seine Stimme
Trocknet aus, die Leier entseelt läßt

nimmermehr süße

Klänge ertönen. - Doch wirst du dich mir

gnädig erweisen,
Mach ich mich auf zu den Sternen und

göttliche Hoheit schaut mein
Gotterfüllter Geist Darum sei mir, Apollo,

wohlgesinnt und
Würdige deinen Jünger, sich zu erhöhen,

gönnt es das Fatum
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Und auch ihr, kastalische Nymphen, wenn
reinen Herzens

Eurer Schwelle ich nahe, noch nicht mich
Verderbnis

Einer blendenden Schwelgerei daran
hindern konnte,

Euch zu verehren, und mich, den Jüngling,
wahnsinnige Wollust

Unterjochte noch nicht - gesellt mich dem
Ruhm bei, auf daß nicht

Fürderhin unnütz hier einst gelebt zu haben
ich scheine,

Nicht im Tode auf ewig verscheide

Hoffnung auf Ruhm pflegt
Zu ermutigen manche, nach der Tugend zu

streben.

In den folgenden Versen gefällt sich der
Dichter in der Rolle eines altlateinischen
Panegyrikers. Er lobpreist Herkules IL von
Ferrara als das ruhmvolle Glied des
Geschlechtes der Este : Pallas selbst hat ihn
ernährt in des Parnaß Höhlen. Auch die Ca-
moenen, die Musen, stillten mit heiliger
Milch den Knaben, von dem sie in alle
Zukunft unsterblichen Ruhm sich erhofften; es

werde von neuem durch ihn cyrrhaeischer
Lorbeer ergrünen. Möge der Fürst einen
Dichter mit huldvollen Blicken ermuntern,
der es wagt, ungewöhnlich bedrohliche Wege
zu schreiten, die bislang noch keines Sehers
Pfadspur kennzeichnet. Naht dein irdisches
Leben sich einmal dem Ende - möge die
Parze Lachesis spinnen den Faden noch lange

-, auf zu den Sternen wirst du dann steigen,

die Erde verlassend. Wir aber werden
volltönend deine Taten besingen, und es

erklingt dein Ruhm vom hispanischen Meer
bis zum Ganges.

Im folgenden versucht dem lateinischen
Text in deutscher Wiedergabe ein längerer
Ausschnitt aus Liber X, 454-512 zu entsprechen.

Er scheint mir den Hauptgedanken der
Dichtung zusammenzufassen: Der Mensch
ist berufen, sein Leben seelisch-geistig zu
gestalten, antwortend damit als Geschöpf
seinem Schöpfer (lateinischer Text S. 108/9).

3 MARCELLI PALING.
Vimini ueßra ddiy.ß non contdgid cene
l,uxuri£,iuuenempoluereduertereueßro
A cultu,nec me uictt uœftna libido,
Traditemeßmte,neprorfui'mutilisolm
Vixiffe hîc uidenr,pereamq; m funere totut.
Spes ßmtfolet dd uirtutem 'impellere multos*

Tu nero T>ux,Uerailco qui nominegdudes,

Aufonios inter proceresceleberrime noßro
Tempore,cr'Eßenßscertißimdgloridgentis,
Quem VdrndßidcK Patta nutriuit'm antris,
Btfdcro-d tenerli dlueruntldäeCdmoenif.

Vndeßbiß>ennt decws immortile futurum,
Cyrrbsdtcj; iterum perte reuirefcere laurosi

Qudqudm obßdtMdUors, dtq- inuidut mfudqu<erit
$>romtßti,alijsq; modii te ducere cdßrd:
Cdßn ubiperpétuas mercirhs uiâor honores,

'Ettuilaurifirisdocerenturßgni triumphal
Adßs CT placido uultu digitare poetdin.
Aßjicere,infolitdi intentdtasq; uokntem

Ire uids,Mtum qua non uüd orbiu ßgnat
Haftenur.cr timido optctum largire ßuorem.
Sic lud te mcolumem uideat YerrarUfemper,
Tionecpoteft long<efcelicid tempori ulte,
Tiecedens terrk,adccelißderd migres,
itti dies olim ueniet (niodòflamma nobis

longa trahit Lichefis') quum te,et tui fatti cinemttt
Vberiuf^omenqi tuum Gingeticd tettut,
EtTartcßkci refonabunt littordponti:
ibit Hyperboreas pdßim tua fomt per urbes,
'Etper me exttemUtibyn: nofceris m oris.

Buch X: Capricornus - Steinbock

Auf dem Scheitel des Berges Sorakte,
Apollo geheiligt,

Lebte zu meiner Zeit ein Weiser, wie ich
ihn geschildert.

Wenige Freunde sind ihm genug. Selbst

hager und bärtig,
Haust er in elender Hütte, rostfarben

gekleidet.
Ungewöhnlich gelehrt war der Mann,

ehrwürdig sein Aussehn.
Einsam wohnt er in öder Gegend, inmitten

von Wäldern -
Aber sein gottbegnadeter Geist war kundig

der Zukunft,
Kündete nur zu wahre Antwort, so oft es

ihn drängte,
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ì66 MARCELLI PALING.
Quam uettent nunc,ßpoffent,fud corpora rurfut
lnduere,atq; nouis iterumß includere membr'ts,

Vtpoßergatis opibu*,regnoq\; reliäo,
Vitimagercntpur<tm,çrf<inâim,fubpdupere tetto,
luüitkck fui coclt ßbinumen amicum

S.fßcerent,ac morte obitdßuerentur olympo,
Sed qui fero fapitßußraßpit. acyui ergo
Profequifq; Deo ßudedt uirtute plicere,
Terreni*^ bonisß>retts cotleüia querat.
Deniq; abexemple fapientis dißite,qui res

Bumandfparuißciens,eycommodduitte
Prufentisßgitura breuijbond uera futura
Sperdt,zr dgnofcit dijs oflendenttbus ipß%

454 Tdlis Apollineo Sonati uertice montis
Viuebdt fapiens,paucis contentiti imicis,
Tempetlite mei,mdcer er barbitus m tede

'ExiguijCrßrrugmeo ueûitut amittu:
trattanti* «fr dottrine,uultut'cfc uerendit

Semotam er c'mttamfylut* habilabat eremum.
'Enthed mens cum uenturi prefcidßti,
yeri n'mis quo ties uettet reßjonß cdnebat,

Keßjonß dntiquis nunquam cedentid Delphis.
Huiws ego impulfutßmd per longd uidrum

Verrexißracid adßtcrißäigia montts,
Conucniq; fenemfub dpric'd rupefedentem.

Q«j! poâqudm dcceptam mihi reddidit oreßlutem,
Suddet ut dßidedm.dffedi,zrßmul iüd rogaui:
Cur ßbi tale gcnws uit£ delegerit,cr quo
Ipfe modopoßit dura mter tcfqitd manere,
Plurimi ubi défunt humum ußbiu aptt.

Tunc

Antwort, die dem Orakel von Delphi nicht
nachstand.

Von dem Gerücht des Weisen getrieben,
bin ich gewandert

Durch den weiten einöden Raum, die
Spuren erspürend

Zu dem heiligen Berg. Bei einem besonnten
Felsen

Traf ich sitzend den Greis. Er hieß mich
freundlich willkommen,

Meinen Gruß erwidernd, lud er mich ein,
mich zu setzen.

Alsbald bat ich um Antwort, ihn fragend,
warum er

Solche Art zu leben gewählt und wie er
immer

So zu verharren vermöge in trostloser
Wüste,

CAPRICORNVS. LIB. X. li-j
Tunc mihi uirfanttu* reß}ondens,tdlibu* vnfit:
intra urbes olm placuit mihi uiuere,quando
Iunior de rerum ignarm nihil effe putabdnt
Optandum,mß diuitia* er commoda uité
Vrteßentii,uulgiexempld erroremq\ fecutui.
Tunc ego gaudebam,turbdccetu<fcuirorum,
Cumq; alijs preeeps mgaudia umd ruebam,

Deceptuißlßfpecieueriq; bonfy.
SedpoRquamfubiftgrattiotlabentibutimit
Aetdt,acceßitq; mihiprudentii mdior.
Ccepi hommum mores(fliumo num'me creda

lmpulfui)mecumperpendere,eyattdnotire,
V iuendiq; modos uarios,examine deuto.

Turpid multa quidem fieri erfederata uidebim,
lusliri* fitpereße nihilnißnomen inane,
Punire infontes,fontes impune uagari:
Virtutem in uitio,uitium in uirtute latere:
Pauperiè ubiqi premi, & meriti* plut poffeßuorent,
ïui uenale,ßtem ext'mttam,antiffiimq; pudorem,
Omnes artificum corrupt** ßaudibm drtes.
latrones quoq^cauponat conducere,utittie
Sopitosmeliu* peregrino! perderepoßm.
ContempLbaritem,multosfùrtoq;doloq;
t>itdtos,ltcet obfccenos,dignosó; capiUro,
laudari tarnen atq; coli,multumq; t'tmeri:
imperia indigni! committer honoribut ittoi
Ornari quibiit eit bom'mti duntaxât imago.
Vemq; auaritia labeßttam rettigionem,
Atqjfdcerdotes tantum VeneriaguUck
lntentos,kcrum fittapietiie latenter

s Q&S

Fehle doch alles, was jeder Mensch zum
Leben benötigt.

Mir antwortete drauf der heilige Mann mit
den Worten :

«Mir auch hat es gefallen, in Städten zu
leben, da ich

Jung noch war, unkundig des Lebens. Ich
glaubte,

Nichts sei mehr zu erstreben als Reichtum,
behagliches Leben

Jeden Tag, dem irrenden Beispiel der
Masse zu folgen,

Und mit Freuden gesellte ich mich zur
Horde der Menge,

Stürzte mich jählings mit andern in eitles

Vergnügen,
War verfallen dem täuschenden Wahn, es

sei (Wahres und Gutes).
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Reifer, sinnender ward im Laufe der Jahre
mein Wesen,

Kluges Bedenken erwachte in mir, durch
göttliches Mahnen

Glaube ich, fing ich an, der Menschen
Neigungen, Handeln

Abzuwägen, all ihr Tun und Vielart zu
leben -

Alles zu prüfen genau, mir zu merken, und
ich erkannte,

Wieviel Schande geschah, wie viele
Verbrechen

Und daß nur ein leerer Schall von
Gerechtem geblieben.

Strafe droht Unschuldigen, Schuldige
schweifen straflos,

Tugend wird vom Laster verhüllt, das

Laster von Tugend -
Überall droht drängende Armut, Gunst

höhnt die Verdienste,
Recht ist käuflich, erloschen die Treue,

Scham ging verloren,
Jegliche Kunst der Künstler verdorben

durch Lügen und Trügen.
Raubgesindel mietet sich Schenken, sie

glauben so eher
Einen Gast im Schlaf zu ermorden, zu

berauben den Pilgrim.
Auch überdacht' ich, wie mancher durch

Stehlen, Betrug sich bereichert.
Schlimme Schlemmer, würdig des Strickes,

sie werden gelobt und
Mehr noch gefürchtet, die Macht hohen

Amtes, Würden und Ehren
Werden Unwürdigen anvertraut, die nur

Larven von Menschen
Habgier löste allmählich auf die Furcht vor

dem Schöpfer.
Priester auch trachten nur, ihre Geilheit,

den Gaumen zu stillen,
Suchend geheime Gewinne mit

geheucheltem Frommsein,
Auszuschröpfen verstehen sie schlau den

Beutel des Volkes,
Schließen als Lohn den Himmel auf,

verschließen die Hölle,
Rühmen, sie könnten die Seelen senden

bald hierhin, bald dorthin,

2Ó8 MARCELLI PALING.
Outrere,zx dßute uulgi exhaurire crumena,
S)umprecio ccelum referant,cr tartara cUudunt^
ïiumiattant je poffe anima* hue mìtterecrìluic,
Et precibu* quocunq; uel'mt impellere diuos.

a'lfigitur caußi*feceßi,atq- oppidi liqUi:
Tutiu* effe rata* deferta habitare,ey in ißo
Quodreliquumfiret ttat'Kmihi degeremonte,
Monteubi Syluettrieil uenerabilt* ara beati,
'Ettdtitimonumentduiricelebratarenident.

Qu<e locaßnt quamuisfalebroß,et 'mhoffita,finttis
Sunt timen apta uiri*,pdcem cupientibu*,ey quos

Xiclettitferuire Deo,mentiq; uacare, 51 a

Quifefe atherei* coniungere ciuibu* optint.
Sed tibi difficile ic mirumfirtaffè uidetur,
Me poffi ha* mter rupes acfaxa manere,

Quo pduci ac rari ueniunt,ubi plurimi dd ufim
Qtueßciunt hom'mis uiu'q, aptißtma défunt:

Non tarnen eü itd difficile nut mirdbüe,ß quem

Spiritus ifflauit,cotli demißiit ab arce:

SpiritutiVeDeifanttusquipettorapUrgdt,
Sublimati]; anima* moribunda m carne fepultdiï
Ceufublimaturfubietti uiribu* ignis

Viercuriu*,niueumqs capitpurgindo dolorem.

Spiritus hie meutern ittußrat,cor dirigit,dufirt
Terrena* curd*,cccleftem inducit amorem:

QuoßagransanimuA,ml non tolerabile ducit,

liilnonßrrepQte&.leuiiesilaboromnis amanti,

Prefertim \pem aliquam magne mercedi* habentL

Spes er amor,duofunt calcarti ßrtid,qut; nos

Audaces ßciunt,contemptoresq; Uborn,
Pro/

Ihre Gebete vermöchten zu rühren nach
Wünschen die Gottheit.

Das sind die Gründe, warum ich schied, die
Städte gemieden,

Überzeugt, behütet zu sein in einsamer

Wüste,
Hier verbringend den Rest meines Lebens,

auf diesem Berge,
Wo des heiigen Silvester Altar verehrt

wird,
Der ausstrahlt des ehrwürdigen Mannes

reine Gedanken.
Ist die Stätte auch rauh, unwirtlich, sie

dient doch
Ruhe suchenden Menschen, sich sehnend

nach innerem Frieden,
denen reine Freude es ist, ihrem Schöpfer

zu dienen.
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